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Die Meisten, die diese Zeilen lesen, werden wohl nicht dabei gewesen 
sein am 1. April, damals, als einige Unentwegte mal wieder demon¬ 
striert haben. Und das auch noch in Neukölln. Und nur in Neukölln. 
Warum? "Gegen Mietausbeutung, Spekulantentum und Stadtteilzerstö¬ 
rung" war auf dem Ankündigungsplakat zu lesen. Mietausbeutung - 
was heißt das? Kurz gesagt, bedeutet es, daß Menschen für eine le¬ 
benswichtige Notwendigkeit oft ein Drittel ihres Einkommens auf den 
Tisch blättern müssen. Klar, daß das Geld dann für viele andere 
Sachen nicht mehr reicht. Also setzt sich Herr Bartnik in sein Taxi 
und fährt zwei Stunden länger, Studentin Anne jobbt nicht mehr nur 
in den Semesterferien, und Frau Filiz putzt nun neben dem Akkord 
noch ein paar Büros. Das ist die Ausbeutung, die hinter dem Mietzah¬ 
lungszwang steckt. 

Wohnungen sind hierzulande nicht dazu da, Menschen ein gutes Zu¬ 
hause zu bieten, sondern um damit Geld zu machen. Deshalb stehen 
Wohnungen leer und nur deshalb wird meist saniert/modernisiert. Die 
beliebteste Form der Kapitalvermehrung durch Wohnraum ist aber 
nach wie vor seine Vermietung. 

In der Miete sind neben den Betriebskosten auch die Instandhaltungs¬ 
kosten miteingeschlossen. Dies ist ein Bruchteil der Miete, der große 
Rest ist der Gewinn für den Vermieter. Trotzdem wird die Instandhal¬ 
tungspauschale oft auch noch von den Vermietern einkassiert, um 
damit den Profit zu steigern. Gerade nach 1985, wo selbst eine 
Instandhaltung mit öffentlichen Geldern gefördert werden kann. Darü¬ 
ber hinaus kann jede Instandhaltung und Modernisierung von der Steu¬ 
er abgesetzt bzw. abgeschrieben werden. 

"Klar ist das Scheiße", denken jetzt viele, "aber was können wir 
schon dagegen machen?" Die Abschaffung des "Weißen Kreises", die 
auch von Mieterorganisationen propagiert wird, wäre unserer Meinung 
nach nur ein Tropfen auf den heißen Stein. Der "Weiße Kreis" hat nur 
die Probleme verschärft, die schon da waren. 

Manche Leute sind ganz gewitzt. Mit Hilfe eines Rechtsgelehrten bo¬ 
xen sie gegenüber dem Vermieter ihre Ansprüche durch. oftmals 

ohne zu ahnen, daß das Ehepaar eine Etage über ihnen die gleichen 
Probleme hat. 





Es gibt auch Menschen, die setzen sich erstmal mit all ihren Nach¬ 
barn und Nachbarinnen zusammen, wenn die neue Mieterhöhung oder 
eine Modernisierungsankündigung in die Briefkasten geflattert ist. 
Wenn dann alle Mieter und Mieterinnen Nein sagen, zieht mancher 
Vermieter den Kürzeren. So geschehen in der Weisestr. 24- und in 
der Ossa-, Fulda- und Weichselstr. (Stadt und Land). 

Wir glauben jedenfalls, daß wir nur gemeinsam unsere Interessen / 

t 

durchsetzen 

können, und zwar ohne Parteien und Interessenverbände. Ein Hoffest 
oder eine Hausversammlung können erste Schritte sein, sich zusam¬ 
menzuschließen und zu wehren. Vielleicht haben ja andere unter Euch 
noch viel fetzigere Ideen. Aber egal wie 
gungslose Enteignung der Hausbesitzer 
kann es keine “gerechte Miete“ geben. 

Anarchistisches Stadtteilkomitee 
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Eröffungsredebeitrag 

Am 1. April hätten viele Mieter und Mieterinnen in Altbauwohnugen die 
5%ige Mieterhöhung gern als schlechten Aprilscherz aufgefaßt. Leider 
war dies bitterer Ernst. Vor genau einem Jahr konnten durch die 

Aufhebung der Mietpreisbindung für Altbauwohnugen auch hier höhere 
Mieten durchgesetzt werden. Verantwortlich dafür waren die Bau¬ 
sumpfparteien CDU, FDP und SPD. Damit zeigte sich erneut, daß das 
Recht auf Wohnen immer schamloser dazu benutzt wird, die Konten 
einiger Weniger aufzufüllen: Mit Wohnraum wird spekuliert, gehandelt 
und verdient, wie mit jeder anderen Ware auch. Die HERRschenden 

scheren sich einen Dreck darum wie wir wohnen. Kein Wunder, woh¬ 
nen sie doch in schicken Villen. Das können sie aber auch nur, weil 

wir - Ausländerinnen und Deutsche - ihnen dieses Leben finanzieren, 
mit unserer Miete und Arbeitskraft. Um von sich abzulenken, schüren 
sie immer neue Feindbilder - waren es vor 30 Jahren die Kommuni- 
.sten, so sind es heute- mal wieder - Menschen anderen Nationalitä¬ 
ten, die hier leben und genauso ausgebeutet werden wie wir. Dieser 
staatlich geförderte Fremdenhaß fand seinen Ausdruck in dem hohen 
Wahlergebnis der “Republikaner“, einer offen rassistischen und sexi¬ 
stischen Partei. Wir wollen uns auf diese Spaltungsversuche nicht 
einlassen, wir wissen, wer die wirklich Verantwortlichen für Mietwu¬ 
cher und Arbeitslosigkeit sind. 

Nämlich die Kapitalisten und ihre Handlanger die Politiker. 

Es ist immer eine Frage des Kräfteverhältnisses, wie stark wir aus¬ 
gepreßt werden können. Zum Beispiel versuchte der Senat schon 
Anfang der 80er Jahre den "Weißen Kreis“ einzuführen. Damals 
allerdings scheiterte dieses Vorhaben an einer starken Bewegung, die 
sich gegen Spekulanten, Absanierer, Bausumpf und Profite durch 
Hausbesitz richtete. Es ist notwendiger denn je sich zu wehren - 
denn stilles Jammern hat noch nie geholfen. Nur durch unsere gegen¬ 
wärtige Schwäche sind die HERRschenden in der Lage, immer mehr 
Geld aus uns herauszupressen, ob durch Miete oder auf der Arbeit, 
beim Sozialamt oder beim BAFÖG. Es sind immer die Selben, die und 
das Leben schwer machen. Hier müssen wir ansetzen, wir müssen 
uns wieder stärker zusammenschließen - uns organisieren. Die De¬ 
monstration am 1.4.89 in Neukölln soll ein weiterer Schritt sein unse- 
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ren Widerstand wieder sichtbar auf die Straße zu tragen. Wir alle 
sollten uns mit unseren Nachbarn und Nachbarinnen austauschen, 
gemeinsam Hausversammlungen organisieren. Auf Kieztreffen können 
die Mieter und Mieterinnen betroffener Häuser sich gemeinsam gegen 
Wuchermieten, Modernisierungen etc. wehren. Ziel sollte aber immer 
die bedingungslose Enteignung aller Hausbesitzer sein. 

Wir wollen jetzt hier noch was zum neuen Senat sagen! 

Viele Mieter und Mieterinnen hegen kleinere und größere Hoffungen, 
daß sich durch den neuen "rot-grünen“ Senat für sie einiges änderen 
wird. Daran glauben wir nicht. Klar, es wird einiges versprochen, 
mehr Wohnungen sollen gebaut werden (damit kommen sie der Bau¬ 
mafia entgegen) und in den wenigen verbliebenen senatseigenen Woh¬ 
nungen soll soetwas wie eine kurzzeitige Mietpreisbindung eingeführt, 
werden. Dies ist alles nur Kosmetik. Diese Versprechungen gehen 
nicht an das wesentliche heran. Es wird nirgendwo die Frage aufge¬ 
worfen nach der Berechtigung von Mietausbeutung. 

Wir werden uns sicherlich nicht gegen Verbesserungen für die Mieter¬ 
innen stellen, aber von der alten Bausumpfpartei SPD und den realen 
Machtpolitikern in der AL erhoffen wir uns nichts. Wer wollte denn 
schon Anfang der 80er Jahre die Mietpreisbindung für Altbauwohnun- 
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gen aufheben und wer hat dann auch Ende 87 im Senat dafür ge¬ 
stimmt - es war die SPD. Und welcher Filzsumpf ist 81 von der 
Hausbesetzerlnnenbewegung aufgedeckt worden - es war der Sumpf 
SPD und Baumafia. Warum sollte es diesmal nicht wieder geschehen? 
Die einzige Möglichkeit, die wir haben, ist nicht darauf zu setzen, daß 
"rot-grün" unsere Belange vertritt - wir müssen unsere Belange, un¬ 
ser Leben in die eigenen Hände nehmen. 

Nehmen wir uns, was uns sowieso gehört - denn Eigentum ist Dieb¬ 
stahl!! 

Für die bedingungslose Enteignung aller Hausbesitzer !! 

Machen wir 1989 zum schwarzen Jahr für die Wohnungswirtschaft !! 
Ausländerinnen bleiben - Faschisten vertreiben!! 

Für den Anarchismus !!!! 






Stadt und Land 
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Stadt und Land ist eine der sieben großen "gemeinnützigen" Woh¬ 
nungsbaugesellschaften, die zu 100% dem Land Berlin gehört. Den 
"gemeinnützigen" gehören in Berlin ca. 1/5 aller Wohnungen. Stadt 
und Land hat sich in den letzten Jahren durch die berliner Korruption¬ 
saffären aber auch durch rüde Methoden zum Beispiel bei Modernisie¬ 
rungen hervorgetan. Doch schon 1963 zeigte sie, daß ihr Etikett 
"gemeinnützig" reine Verschleierung ist, und sie wie alle Wohnungs¬ 
baugesellschaften nur auf den höchstmöglichen Profit und damit auf 
Verarschung der Mieterinnen aus ist. Damals wurde das hier angren¬ 
zende Rollbergviertel mit ehemals 5200 Wohnugen durch Stadt und 
Land kahlschlagsaniert. 3000 Wohnungen wurden vernichtet und die 
Menschen und das Gewerbe aus dem billigen Altbaugebiet in Siedlun¬ 
gen wie die Gropiusstadt verdrängt. Die hier entstandenen anonymen 
Betonburgen sind natürlich profitabler, haben aber auch die gewachse¬ 
nen Widerstandstrukturen im Kiez zerstört. Ein jüngeres Beispiel für 
die Praktiken von Stadt und Land sind die 140 Wohnungen in der 
Ossa-, Fulda- und Weichselstraße. Dort sollten die Mieterinnen 1986 
einer Luxusmodernisierung zustimmen. Sie wurden mit Verschleierung 
über die spätere Miethöhe und unter Ausschluß von Mieterinnenbera¬ 
tung massiv bedrängt. Doch die Betroffenen taten sich zusammen und 
setzten im August 1986 gegenüber Stadt und Land durch, daß nur ei¬ 
ne Instandsetzung der Häuser ohne Mieterhöhung durchgeführt wird. 
Ein anderes Beispiel ist die Siedlung am Schlierbacher Weg in Buk- 
kow. Dort sollten 170 Sozialwohnungen abgerissen werden. Mit einem 
gefälschten Gutachten über den angeblichen schlechten Zustand der 
Häuser sollten statt billigen Wohnungen Neubauten mit überwiegend 
Eigentumswohnungen entstehen. 

Der Abriß wäre möglich gewesen, weil die "Gemeinnützige" von Stadt 
und Land kein Schutz gegen Vernichtung billigen Wohnraums gibt. 
Aber auch eine verbindliche Zielsetzung für die "Gemeinnützige" würde 
nichts ändern, weil deren Aufsichtsräte aus der Senats- und Bezirks¬ 
verwaltung kommen und mit dem Finanzkapital verflochten sind. Zum 
Beispiel saßen 1984 Figuren wie Schakow, Winkler und Wittwer im 
Aufsichtsrat von Stadt und Land, die in Korruptionsaffären mit der 
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Baumafia verwickelt waren. Schon von der Struktur her sind die 
"gemeinnützigen" wie Stadt und Land nicht an den Bedürfnissen der 
Mieterinnen interessiert,wie die restliche Baumafia auch, die rück¬ 
sichtslos Profit aus den Bedürfnissen nach Wohnraum schlägt. Deshalb 
können wir nicht darauf setzen, daß durch einen neuen Senat diese 
Gesellschaften von Innen her reformiert werden, sondern müssen 
unsere Interessen gegen die Baumafia selbst durchsetzen. 

Weg mit Stadt und Land - die Häuser in unsere Hand !!! 

Häuser von Stadt und Land: 

Ossastr. 9 - 16a 
Fuldastr. 18 - 25 
Weichselstr. 26 - 32 
Hermannstr. 10 

Wissmannstr. 13 (steht leer wird mod.) und 16 
Hermannplatz 6 (HH steht leer) 

Rollbergviertel 


★ 


Grundtreu — AREAL — Albamod 

Die AREAL Immobilienfonds GmbH & Co ist im Berliner Spekulantions¬ 
und Abschreibungsgeschäft keine Unbekannte, allein in Neukölln besitzt 
die Firma mindestens 26 Häuser. Sie tut sich hervor durch Altbau- 
Luxusmodernisierungen mit der Folge, daß die Mieterinnen und Mieter 
endlose Bauarbeiten ertragen müssen und nach deren Abschluß enor¬ 
me Mieterhöhungen zu zahlen haben. So stieg beispielsweise die Miete 
einer 53 Quadratmeter- Wohnung eines AREAL-Hauses in der Schil¬ 
lerpromenade nach der Modernisierung um ca. 440 DM, das sind 
220% Mietsteigerung. 



Bei diesen Luxus-Modernisierungen tritt die AREAL als Bauherr auf, 
während die Firma Grundtreu die Hausverwaltung übernimmt und die 
Mieten an die AREAL abführt. Geschäftsführer beider Firmen ist Klaus 
K. Nelle, der seine Finger in allen zur AREAL/Grundtreu-Gruppe 
gehörenden Firmen hat. Die Aufgabe als sogenannter "Umsetzer" den 
Mieterinnen und Mietern die Modernisierungen mit Tricks und Überre¬ 
dungen schmackhaft zu machen hat Georg R. Hütter. 

Für die Modernisierungen werden von der AREAL für jedes Haus 
Kommanditgesellschaften namens "Albamod" gegründet. Die Kapitalan¬ 
leger jeder einzelnen "Albamod KG" sind meist Ärzte, Apotheker und 
Kaufleute aus dem Bundesgebiet, die Beträge zwischen 25000 und 
180000 DM in die Kommanditgesellschaft einbringen. Diesen Anlegern 
geht es nicht um konkrete Modernisierungsprojekte in West-Berlin, 
sondern um gewinnbringende Abschreibungsmöglichkeiten bei der näch¬ 
sten Steuererklärung, das heißt je höher die Modernisierungskosten, 
desto größer die Steuervorteile - der Profit. 

Versalzen wir ihnen ihr profitträchtiges Geschäft - Organisieren wir 
Hausversammlungen und wehren uns gemeinsam gegen Luxusmoderni¬ 
sierungen auf unsere Kosten und gegen Mietwucher !! 

Für die Aneigung all dessen was uns sowieso gehört - die Häuser 
denen die drin wohnen !!!! 


Häuser von Grundtreu/AREAL/Albamod/Beletage: 
Schillerpromenade 11 / Kienitzerstr. 116 
Allerstr. 10, 35, 36, 37 / Schillerpromenade 28 
Weisestr. 24, 25, 57 

Schillerpromenade 2 
Selchowerstr. 13, 14 
Emserstr. 16 / Selkestr. 29 
Mainzerstr. 9 
Reuterstr. 3 

Sonnenallee 149 / Stuttgarterstr. 13 
Böhmischestr. 27, 28, 28a / Hertzbergstr. 23, 24 
Pflügerstr. 15, 52, 54 / Pannierstr. 39, 40 
Weserstr. 92 
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Redebeitrag zu Groth und Graalfs 

Die beiden Spekulanten Groth und Graalfs sind erst relativ spät ins 
lukrative Berlingeschäft eingestiegen. Ihre erste Firma wurde im Juni 
82 ins Handelsregister eingetragen. Von diesem Zeitpunkt an bis jetzt 
haben sie mindestens 45 Firmen gegründet. Die meisten als GmbH & 
Co KG‘s, die eine Unmasse von westdeutschen und westberliner 

Kapitalanlegerlnnen die anonyme Steuerabschreibungsmöglichkeit bietet. 
Die Einlagen der Kapitalanlegerlnnen, die überwiegend Steuern sparen 
wollen, bilden mit mindestens 174 Millionen DM das Kapital mit dem 
Groth und Graalfs arbeiten können. Daneben gehört Groth und Graalfs 
mit seinem Abschreibungs- und Absanierungsimperium zu den größten 
Einkassierern von öffentlichen Geldern durch die WBK (Wohnungsbau¬ 
kreditanstalt). Das Imperium, das sich Groth und Graalfs aufgebaut 
haben ist so vollkommen komplex, unübersichtlich und kapitalkräftig, 
daß es nicht wundert, daß die Ermittlungen wegen Bestechung von 

Baustadtrat Hermann im Sande verlaufen sind. Denn viele Firmen ha¬ 
ben nicht mal Telefon und von einem Briefkasten Auskünfte zu be¬ 

kommen ist schon etwas schwerer .Wieviel Häuser Groth und Graalfs 
besitzen ist eine weitgehend Unbekannte - aber es werden weit über 
50 sein. Denn allein die BEMUS Kapitalanlagenverwaltungs GmbH 

verwaltet, saniert und modernisiert mindestens 23 Häuser. 

Die wichtigstens Firmen von Groth und Graalfs heißen: 

AQUIS Verwaltungs GmbH & Co KG 

B.O.G.E.N. Vermögensverwaltungs GmbH 

Allora Beteiligungs GmbH 

Groth und Graalfs Wohnungsbau GmbH 

Abakus 

Der Abakus gehört ein Haus in der Weisestraße 48, das abgerissen 
werden soll. Wir grüßen die Mieter und Mieterinnen dieses Hauses die 
sich gegen den Abriß wehren und gemeinsam beschlossen haben, sich 
nicht raussetzen zu lassen. 

Die Häuser denen die drin wohnen !! 

Hände weg von der Weisestraße 48 !! 

Häuser von Groth und Graalfs: 

Emserstr. 55 Sonnenallee Nr.? 

Weisestr. 48 Buschkrugallee Nr.? 
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Dem Rassismus keine Chance ! 

Wir möchten jetzt hier speziell auf die Behauptung von rassistischen 
Parteien, wie den "Republikanern", aber auch von staatlicher Seite 
aus, eingehen, daß die Ausländerinnen uns die Wohnungen wegnehmen 
würden: 

Die Situation ist doch so, daß Ausländerinnen vor allem die schlechte¬ 
sten Wohnungen bekommen. Nasse Räume, Hinterhäuser, ruinierte 
Gebäude. Denn oft noch weniger als die restliche Bevölkerung wehren 
sie sich gegen Miethaie. Sie kennen kaum ihre Rechte, haben Angst 

wegen ihrem Aufenthaltsstatus und können das Bürokratendeutsch 
nicht so gut verstehen. So müssen sie auch noch für die letzten Lö¬ 
cher horrende Mieten zahlen. Oft wird dann an solchen Häusern 
nichts mehr gemacht - die ganze Miete fließt als Gewinn in die Ta¬ 
schen des Besitzers. 

Es geht uns darunri mit allen Teilen der Bevölkerung, die auf guten 

und billigen Wohnraum angewiesen sind, gemeinsam dem Mietwucher 
entgegenzutreten. Und nicht wie die sog. "Republikaner" sich mit de¬ 
nen zu verbünden, die diese Situation in Berlin erst geschaffen haben, 
um dadurch ihre Profite zu steigern. Die Wohnungsnot wird gemacht 

und hier in Berlin wird sie vor allem von Deutschen gemacht, die 

besitzen die Häuser und Grundstücke. Die Wohnungsnot ist gewollt, 
denn nur so können Mieten hochgesetzt werden, so schaffen sich 
Hausbesitzer ängstliche Mieterinnen. Das Ziel der Miethaie ist es, 
grundsätzlich immer weniger Wohnungen anzubieten, als gebraucht 
werden. Wandern die Menschen ab wie in den siebziger Jahren, so 
stehen halbe Straßenzüge leer, um so eine Wohnungsnot herzustellen. 
Wächst die Bevölkerung, wie jetzt durch Zuwanderung, wird wieder 
vermietet und gebaut, mehr als früher, aber auf jeden Fall weniger als 
nötig wäre. Planung von Wohnungsmarkt heißt den Mangel zum Prinzip 
erklären, der Mangel, der benötigt wird um Reichtum und Profit zu 
sichern. 

Die rassitischen Träume vieler Deutscher hier in Berlin, einen Teil der 
Bevölkerung einfach rauszuschmeißen, sind nichts als Illusionen. Diese 
Träume sind die vollzogene Spaltung, welche die HERRschenden immer 
wieder neu in uns aufzubauen versuchen. Das Ziel dieses staatlich 
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geförderten Rassismus, den sich die "Republikaner" und andere rassi¬ 
stisch-faschistische Parteien zu eigen gemacht haben, ist nicht mehr 
Geld und Wohlstand für die sozial Schwachen - dazu verdienen die 
Kapitalisten zu gut an der wirtschaftlichen Not. Sie wollen verhindern, 
daß die untere Klasse sich gemeinsam wehrt. Davor haben sie Angst. 
Angst, daß Deutsche und Ausländerinnen sich gemeinsam gegen Aus¬ 
beutung auf der Arbeit, gegen zu hohe Mieten zu Wehr setzen. 
Rassismus nützt nur den Kapitalisten und ihren Handlngern den Politi¬ 
kern ! 

Die Grenzen verlaufen nicht zwischen den Völkern - sondern zwischen 
oben und unten !! 



Redebeitrag zu den Frey-Häusern 

Wir kommen jetzt an den Häusern Erkstr. 4 und 5 vorbei. Diese ge¬ 
hören, wie mindestens 4 weitere Häuser in Neukölln, dem Münchner 
Verleger Dr. Gerhard Frey bzw. seiner Frau Regine Frey. Frey ist 
Gründer und Vorsitzender der Deutschen Volksunion (DVU), die mit 
mindenstens 15000 Mitgliedern die größte faschistische Organisation in 
der BRD und Westberlin ist. In der DVU sammeln sich hauptsächlich 
Altnazis und solche, die die traditionellen Werte des sogenannten 





14 

"Dritten Reiches" hochhalten. Aus Wahltaktischen Gründen, und im 
Hinblick auf die Europawahl 1989, hat sich die DVU mit der National- 
demokratischen Partei Deutschlands (NPD) zur "Liste D" zusammen¬ 
geschlossen. Bereits 1987 verbuchte diese Partei in Bremen erste 
Wahlerfolge und zog damit als erste faschistische Partei seit langem 
in ein Parlament ein. 

Frey ist einer der einflußreichsten Finanziers der Rechten. Er betreibt 
einen schwunghaften Handel mit Büchern, Gedenkmedaillien und Ähnli¬ 
chem und ist der alleinige Besitzer des Druckschriften- und Zeitungs¬ 
verlages (DSZ). Allwöchentlich bringt dieser die "Deutsche Nationalzei¬ 
tung", die "Deutsche Wochenzeitung" und den "Deutschen Anzeiger" - 
das Parteiorgan der DVU, in einer Gesamtauflage von 120 - 150000 
Stück heraus. Die "Nationalzeitung" wird international vertrieben und 
gehört zu den drei auflagenstärksten Wochenzeitungen in der BRD. 
Was der Zeitungs- und Buchverlag nicht einbringt, das erwirtschaften 
die anderen Anlagen Freys. Er verfügt über Häuser und Grundstücke 
vor allem in Berlin, die zur Bereicherung der DVU beitragen. 

Die Mieterinnen dieser Häuser zahlen ihre Miete direkt an Freys Zei¬ 
tungsverlag ! Die Wohnungen werden über die Tauentzien—Eck Haus- 
verwaltungs GmbH vermittelt, die ihren Sitz gemeinsam mit der Haus 
und Hof Gründstücks GmbH, sowie der Grünbaum KG im Haus Q- 
Damm 218 hat. Diese drei Gesellschaften sind Besitzer der im De¬ 
zember 88 besetzten und daraufhin geräumten Podbieleskiallee 2. Die 
Tauentzien-Eck hat sich in der Vergangenheit durch sehr bewohnerin¬ 
nenfeindliches Verhalten hervorgetan: 

So wurde in der Hermannstr. 63, nach einer Modernisierung, die Mie¬ 
te um 200% erhöht. In der Erkstr. 4 sind die Mietverträge meist bis 

1990 befristet, danach soll dann luxusmodernisiert werden und auch 
hier ist mit einer 200 bis 300%igen Mieterhöhung zu rechnen. 

Dies sind nur zwei Beispiele für eine krasse Mietausbeutung, wie Frey 

und Tauntzien-Eck sie betreiben, darum - 

Mieter und Mieterinnen der Frey Häuser: 

finanziert nicht länger faschistische Aktivitäten! 

organisiert Hausversammlungen - lernt euch kennen 

VERWEIGERT DIE MIETE ! 

Den Faschisten keine Miete - den Kapitalisten keine Profite ! 


Häuser von Frey 
Okerstr. 46 
Herrfurthstr. 32 
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Hermannstr. 63 
Erkstr. 4 und 5 
Wissmannstr. 44 






DATA. — Domizil 
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Innerhalb des gefräßigen Rudels der in Berlin aktiven Miethaie ist die 
DATA-Domizil eines der gierigsten und schillerndsten Exemplare. Hin¬ 
ter dem Firmenschild DATA verbirgt sich ein Immobilien-Firmen-Kon- 
glomerat, dessen Fäden in den Händen dreier agiler Geschäftsleute 
aus Neumünster in Schleswig-Holstein zusammenlaufen - Kluge, 
Schnelle und Truschkowski. Bis vor wenigen Jahren in Berlin noch un¬ 
bekannt, gehören ihnen mittlerweile weit über 40 Häuser, größtenteils 
Altbauten; davon allein in Neukölln mindesten 17. Die Häuser gehören 
einzelnen Gesellschaften, benannt nach der jeweiligen Adresse, in Be¬ 
sitz der 3 erwähnten Herren. Diese wiederum nehmen die Dienste der 
DATA-Domizil Bauausführungs-GmbH in Anspruch - Eigentum von Klu¬ 
ge und Truschkowki. Übergeordnet schließlich steht die DATA-Domi- 
zil-Treuhand-GmbH, die Truschkowski und Schnelle gehört. Die Häuser 
werden mit wenig Eigenkapital gekauft, dafür mit umso mehr Beteili¬ 
gung westdeutscher Steuerabschreiber und mit Bankkrediten, deren 
Zinsen mit Geldern aus der öffentlichen Förderung und mit nach er¬ 
folgter Modernisierung luxusverteuerten Mieten bezahlt werden. Da 
immer neue Häuser gekauft werden und immer neue Bankkredite 
aufgenommen werden, bleiben die Anleger sicher in der steuerlichen 
Verlust- und Abschreibezone. So entsteht ein Finanz- und Besitzimpe¬ 
rium allein auf Schuldenbasis. 

Die Modernisierungspraxis von DATA: Mit Wildwestmethoden und unter 
Polizeischutz werden da die legalen Mietparteien ganzen Häuser 
zwangsgeräumt und deren Möbel einfach weggefahren - so geschehen 
in der Gitschiner Str. 87 letztes Jahr. Da wird am Bau gepfuscht, 
damit es schneller geht, da werden auch schon mal bewohnte Woh¬ 
nungen aufgebrochen und damit begonnen, Böden in der Küche und 
Bad herauszu reißen, damit die Mieterinnen sich auf der Toilette von 
oben nach unten "Guten Tag" sagen können; da werden Keller abge¬ 
rissen und der Inhalt landet auf dem Müll; da werden schon vor der 
Modernisierung vorhandene Bäder als neu abgerechnet und auf die 
Miete geschlagen usw. usw. 
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Damit soll erreicht werden, daß möglichst viele Mietparteien von sich 
aus kündigen - die DATA kriegt so das Haus schneller leer und 
braucht sich nicht um Umsetzwohnungen , Sozialpläne und sonstige 
angebliche Mietrechte zu kümmern. 

Auch in Neukölln zeigen sich die ersten Ergebnisse dieses Trio-Infer¬ 
nale aus der Wohnungsmafia: In der Herrfuhrthstr. 31 z.B. liegt die 
Miete trotz öffentlicher Förderung bei über 7 DM/qm, in der Pan- 
nierstr. 57 stehen die Hälfte der Wohnungen leer. Auf sog. Mietrechte 
und Justiz zu hoffen hat den betroffenen Mieterinnen gar nichts 
genützt, zu verfilzt sind ohnehin schon lange Wohnungswirtschaft und 
Senatsämter. Nur gemeinsames autonomes Handeln und nicht das 
Warten auf Kapitalistengnade und Sozialalmosen läßt Mieterlnnen-Un- 
mut erfolgreich werden. Ein Beispiel ist das DATA-Haus Donaustr. 
49/50, wo sich die DATA schließlich auf Druck und Widerstand hin 
verpflichten mußte, die Modernisierungserhöhung 17 Jahre lang auf 
20Pfg/qm zu begrenzen. 

Warten wir nicht auf bessere Zeiten - fangen wir einfach mit ihnen 
an !!! 

Gemeinsam mit Nachbarinnen und Ausländerinnen gegen Spekulanten 
und Mietausbeuter!!! 

Machen wir ab 1989 jedes Jahr zum schwarzen Jahr für die Woh¬ 
nungswirtschaft !! Häuser der DATA-Domizil: 

Pannierstr. 11, 57, 58 
Herrfurthstr. 31 
Emserstr. 96, 97 
Boberstr. 2 
Donaustr. 49, 50 
Schönweiderstr. 2 und 3 
Reuterstr. 50 und 79 
Erlangerstr. 8 
Weichselstr. 63 
Harzerstr. 88 
Hermannstr. 255 (Neubau) 
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Zum Haus- und Grundbesitzerverein 


Der Haus- und Grundbesitzerverein ist ein Interessenverband der die 
Belange der Wohnungseigentümer knallhart gegenüber Politikern ver¬ 
tritt. So wundert es nicht, daß gerade in der FDP viele Wohnungsei¬ 
gentümer organisiert sind. Der oben genannte Verein vertritt die sog. 
Kleineigentümer, die von unserer Miete leben oder ihre Häuser als 
Abschreibungsmodelle betrachten, die gleichzeitig auch noch bleibende 
Werte erzeugen. 

Aktuell hat der Verein, als die Mietpreisbindung für Altbauwohnugen 
aufgehoben worden ist, Informationsschriften an alle Mitglieder ver¬ 
schickt, wie denn jetzt die meiste Kohle aus den Wohnungen zu holen 
ist. Auch wurden im Neuköllner Büro Beratungen für gestreßte Haus¬ 
besitzer angeboten, die mit den neuen Möglichkeiten mehr Kohle 
abzocken zu können noch nicht klar gekommen sind. Zur Zeit setzt 
sich der Verein dafür ein, daß die “gesetzlichen Knüppel“, die gerade 
im Abriß von Altbauwohnungen bestehen, daß diese Beschränkungen 
endlich aufgehoben werden - denn Neubauten werfen immer noch 
mehr Geld ab als instandgesetzte Altbauhäuser. 
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Die Haus- und Grundbesitzervereine haben sich bundesweit über die 
Firma GRUNDDATA organisiert. Diese Firma erfaßt alle Vergleichsmie¬ 
ten für Altbauwohnungen und zwar mit dem Ziel: "Es soll vor allem 
für die Vermieter, deren Mieten bereits jetzt schon über den Durch¬ 
schnitt liegen, die Möglichkeit geschaffen werden, durch Bezugnahme 
auf Vergleichsmieten, Mieterhöhungen durchzusetzen." Die Besitzenden 
wissen eben daß organisierte Ausbeutung noch mehr Profit bringt. 
Aber nichtsdestotrotz - für eine starke Mieterinnenbewegung ! 

Zeigen wir, daß auch wir uns organisieren können - für die Enteig¬ 
nung aller Hausbesitzer und für die soziale Revolution !! 

Haus- und Grundbesitzerverein, Kienitzerstr. 14 
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Jetzt noch einige Firmen, die nicht aüf der Demonstration genannt 
wurden, die aber auch alle in Neukölln aktiv sind. Wenn Ihr in Häu¬ 
sern dieser Firmen wohnt und/oder mehr über diese Firmen wißt, 
Modernisierungsmethoden, Häuserbesitz etc. dann teilt uns diese 
Informationen mit. 

Aber auch zu anderen Hausbesitzern, Abschreibungsgesellschaften be¬ 
nötigen wir Informationen über ihre Methoden und Besitztümer. Unsere 
Adresse: ASK, c/o Stadtteilladen LUNTE, Weisestr. 53 


DeGeXA/ o 

Senatseigene Wohnungsbaugesellschaft, fiel vor kurzem mal wieder 
auf, als sie versuchte in Britz-Süd illegale Mietsteigerungen durchzu¬ 
setzen. Scheiterte aber wegen einiger aufmerksamer Mieter und Mie¬ 
terinnen. 

Häuser: Britz-Süd 

Bendzko 

Berüchtigter Umwandler von Mietwohnungen in Eigentumswohnungen - 
gerade im sozialen Wohnungsbau. Bis heute hat Bendzko ca. 
15-20000 Sozialwohnungen vernichtet, d.h. ca. 50000 Bewohnerinnen 
auf die Straße gesetzt bzw. genötigt ihre Wohnung zu kaufen. 

Häuser: 247 Wohnungen im Kornblumenring (Rudow) 

Klingbeil-Gruppe 

Bekannter Spekulant und Großabsa(h)nierer von öffentlichen Geldern 
(WBK) bei Sozialwohnungsbau. 

Häuser: Kirchgasse / Hertzbergstr. 

O nnasch-Baubetreuung 
Steht der Klingbeil-Gruppe um nichts nach. 

Häuser: Kirchgasse 2 

Tereta-1 mmobilien 

Schweinische Mieterhöhungen bei Gewerbemieten um ca. 300%. 

Häuser: Sonnenallee 16 / Hobrechtstr. 10 



R r~ etj s 

Führt Luxusmoderniserungen durch, schreibt willkürliche Kündigungen 
aus, kassiert mengenmäßig Staatsknete ohne sich dabei an die sowie¬ 
so schon bescheidenen "Sozialpläne" zu halten. Darüber hinaus ver¬ 
langt Prajs unverschämte Maklerprovisionen über die Trans-Kommerz 
in Hamburg von den Mieterinnen. 

Häuser: Hermannstr. 40 / 229 (3.HH steht leer) 

Karl Marx Str. 17 
Fuldastr. 52 
Sonnenallee 21, 21a, 23 
Friedelstr. 2 

Reuterstr. Ecke Sonnenallee Nr.? 
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Demonstriert, 
besetzt, geräumt 

Kiezdemo in Neukölln / Gegen Ausbeutung, Spekulantentum und 
Luxussanierung / Weserstraße 39 war am Samstag fünf Stunden besetzt 


Mehrere hundert Demonstrantln- 
nen haben am Samstag mittag in 
Neukölln gegen Mietausbeutung, 
Spekulantentum und Stadtteilzer¬ 
störung protestiert. Zu der Kicz- 
demo hatte das »Anarchistische 
Stadtteilkomitee Neukölln« aufge¬ 
rufen. Noch während der Demon¬ 
stration besetzten rund 30 Leute ein 
leerstehendes Fabrikgebäude im 
Hinterhof des Hauses Weserstraße 
39. Nachdem die Hausverwaltung 
KJcistpark Strafantrag gestellt 
hatte, wurde das Gebäude um 17.30 
Uhr von der Polizei geräumt. Nach 
Angaben der Polizei verlief die 
Räumung ohne Zwischenfalle. Die 
Personalien von 23 Besetzerinnen 
wurden aufgenommen. 

Die Besetzerinnen erklärten 
dazu, daß die drei Fabriketagen 


schon seit längerem leerstehen wür¬ 
den. Das Haus soll der Klingbeil- 
Gruppe gehören. Ein Nutzungs¬ 
konzept, sodic Besetzerinnen, gäbe 
es nicht. Nach ihren Angaben plane 
der Senat, das Gebäude abzureißen 
und an gleicher Stelle ein Aussied¬ 
lerhotel zu errichten. «Schluß mit 
dem spekulativen Leerstand in der 
Weserstraßc 39«, so die Forderung 
der Besetzerinnen. Sie warfen der 
AL vor, daß sie in einer Sondersit¬ 
zung über ihre Position zu Hausbe¬ 
setzungen diskutiere, während der 
SPD-Senat Fakten schaffen würde. 

«Rot-grüne Arbeitsteilung?« hieß es 
in der Presseerklärung der Beset¬ 
zerinnen. «Wir sind jedenfalls ge¬ 
spannt auf neuerliches Rechtferti- 
gungsgeblubber.« 


Neuköllner Demo 
gegen Spekulanten 

(DW). Zu einer Demonstration durch 
den Neukdllner Kiez am 1. April gegen 
Mietausbeutung, Spekulantentum und 
Stadtteilzerstörung hat das „Anarchisti¬ 
sche Stadtteilkomitee Neukölln“ aufgeru¬ 
fen. 


•Wir erwarten nichts vom rot- 
grünen Salat«, hieß es auch wäh¬ 
rend des Demonstrationszuges. 
Man glaube nicht, daß der rot-grüne 
Senat gegen die Interessen der 
Wohnungsmafia Politik machen 
werde. In einer Presseerklärung des 
Anarchistischen Stadtteilkomitees 
hieß es dazu, die Mieterinnen müß¬ 
ten ihre Interessen selber vertreten 
und sich autonom organisieren. Au¬ 
ßerdem wurde die bedingungslose 
Enteignung aller Hausbesitzer ge¬ 
fordert: *1989 — ein schwarzes 
Jahr für die Wohnungswirtschaft.« 

»Miete vermindern, Kündigung 
ins Klo—Hausbesetzung sowieso«, 
skandierten die Demonstrations- 
tcilnehmerlnnen auf ihrem Weg 
durch den Neuköllner Kiez. Der 
Demonstrationszug führte an Häu¬ 


sern vorbei, die von den Veranstal¬ 
terinnen als Beispiel für Mietwu¬ 
cher und Kaputtsanierung benannt 
wurden. So etwa das Haus Pflüger¬ 
straße 54, das der Grundtreu Areal 
Gesellschaft gehören soll. Das 
Haus soll angeblich luxussaniert 
werden. «Schließt Euch zusammen, 
organisiert Mieterversammlun¬ 
gen«, wurden die Bewohnerinnen 
von den Demonstranten aufgefor¬ 
dert. In der Pannierstraße wurde 
von den Veranstaltern per Mega¬ 
phon auf das Haus 57 hingewiesen, 
das der Data Domizil gehören soll. 
Nach ihren Angaben soll das Haus 
zu 50 Prozent leerstehen. Über die 
Sonnenallec ging cs weiter zur Erk- 
straße. Die Häuser 4 und 5, so tönte 
es aus dem Lautsprecherwagen, 
würden der Ehefrau von Gerhard 
Frey, dem Verleger der rechtsna¬ 
tionalen Wochenzeitung 'National- 
zeitung* gehören. «Finanziert nicht 
die Rechten«, forderten die Demon- 
strantlnncn. An der Kiezdemo be¬ 
teiligten sich auch Bewohnerinnen 
des Hauses Weisestraße 48, das 
trotz Protest der Mieterinnen dem¬ 
nächst abgerissen werden soll. 

Über die Karl-Marx-Straße zogen 
die Demonstrantlnnen dann ins 
Rollbergviertel. Für die Beton¬ 
burgen in diesem Neubauviertel ist 
die senatseigene Stadt- und Land 
Gesellschaft verantwortlich. Inden 
siebziger Jahren war das traditions¬ 
reiche Arbeiterviertel kahlschlag¬ 
saniert worden. Die Demonstration 
endete nach Angaben der Polizei 
gegen 14 Uhr »friedlich« mit einer 
Kundgebung auf dem Karl-Marx- 
Platz. 


Am 1. April jährt sich die vom alten 
Senat aufgehobene Mietpreisbindung 
für Altbauwohnungen, heißt es in dem 
Aufruf. So seien die Mieten 1988 im 
Vergleich zu 1987 um dreißig Prozent 
gestiegen. Dies zeige ein Vergleich der 
Wohnungsanzeigen in der „Berliner 
Morgenpost“, durchgeführt von der Ber¬ 
liner MieterGemeinschaft (Quelle: Mie- 
terEcho Nr. 211). Gerade in Neukölln 
mit den größten zusammenhängenden 
Altbaugebieten, in denen besonders vie¬ 
le Arbeitslose. Sozialhilfccmpfänger. 
Ausländer und Rentner wohnen, bedeu¬ 
te die fünfprozentige Mieterhöhung ab 
1. April 88 einen krassen Einschnitt in 
deren Lebensführung. Die soziale Sche¬ 
re klaffe mit jeder weiteren Mieterhö¬ 
hung und mit jeder Neuvermietung, bei 
der in der Regel zehn Prozent mehr 
Miete gefordert würden, weiter ausein- 


Protest in Neukölln 

Ein .Anarchistisches Stadtteilkomitee' protestierte ge¬ 
stern in Neukölln unter anderem gegen .Mietausbeutung 
und Spekulanten'. Nachdem der kleine Demonstrationszug 
vom Hohenstaufenplatz zum Karl-Marx-Platz gezogen war, 
machten sich einige Teilnehmer zu einem Fabrikgebäude in 
der Weserstraße 39 auf, um sich für kurze Zeit darin nieder¬ 
zulassen. Nach Aussage der Polizei wurden sie jedoch sofort 
wieder herausgeholt, ohne daß es zu Zwischenfällen gekom¬ 
men sei. 
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ander. 

Außerdem fiele ab 1990 im Zuge der 
Steuerreform die „Gemeinnützigkeit“ 
für Wohnungsbaugesellschaften weg. 
Dies bedeute, daß viele Sozialwohnun¬ 
gen entschieden teurer würden. Ab 1992 
sollen die Mieten im Ailbaubereich frei 
ausgehandelt werden können. Treff¬ 
punkt für die Demonstration am 1. April 
ist der Hohenstaufenplatz. 
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Miet kampf 

Jeden 2. Mittwoch im Monat, offenes Mieterlnnen-Treff, für Menschen 
in Neukölln die von Luxusmodernisierung, Abriß etc. betroffen sind 
und/oder die sich gemeinsam gegen Spekulanten und Mietausbeutung 
wehren wollen. 

Im Stadtteilladen LUNTE , Weisestr. 53 Nächste Termine: 9.8. und 
13.9. jeweils um 19 Uhr. 

Straßenfest in dor Weisestraße !! 

Am 22.7. findet ab 15 Uhr ein Straßenfest in der Weisestraße statt 
unter dem Motto: Für die Selbstorganisation im Kiez - gegen Stadt¬ 
teilzerstörung und Mietausbeutung ! Kommt alle. Es wird viel Musik, 
Essen und Getränke geben, Überraschungen, Informationen zu ver¬ 
schiedenen Themen, für Kinder gibt es auch einiges. 


Info— und Stadtteilladen L.LJNTEz 

Information, Austausch, Cafe, Archiv, Kopierer und Waschmaschine 
Öffnungszeiten: Mo. 13 - 18h Mi. und Fr. 15 - 20h 
Samstag: Frauentag Frauenkiezcafe ab 18h 
Adresse: Weisestr. 53 (U-Bhf. Boddinstr.) 
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